
pellatıv“ entgegengehalten, nıcht dıe Gottesferne, sondern die G3OTteSs-
freundschaft erhoffen. Die Betenden haben 1n der Regel nıcht die MoOg-
ichkeıt, ZUrFr Änderung iıhrer Sıtuation Gewalt einzusetzen. Darum erd dıie
Gewalt (3OIt zurückgegeben, alles VO CGiott erhoffen un: sıch ıhm
Danz überlassen. Die Gewaltmetaphorik 1St nıcht als Strategıe T:

Lösung der Probleme lesen, sondern 65 geht die Wiıederherstellung
VO Gerechtigkeıt. „Gewalt“ erd 1n den angesprochenen Psalmen als ZOLL-
wiıdrıige Störung des gemeıinschaftlichen Lebens empfunden und da, sS1e
VO den Betenden verbalisiert wiırd, tuührt sS1e auch ZUr Erkenntnis des e1ge-
1iCH Gewaltpotentials bzw. ZUrFr Mittäterschaft 1ın der strukturellen Gewalt.
Das bedeutet aber, da{ß die Feindpsalmen Leıiden und Unrecht 1mM e1-

der 1mM soz1alen Umfteld sens1ıbilisıeren können, W as letztlich theolo-
gisch in die Theodizeeproblematık hıneintführt. Irotzdem wırd 1n diesen
Psalmen eidenschaftlich da (Satt testgehalten, alles (50Oft
sprechen scheıint. Di1e Konfrontation mı1t Gewalt un: Unrecht hat die Funk-
t10N, ZUr Mınımierung VO Gewalt un: Feindschaft beizutragen. Es 1st be-
reichernd, sıch autf das Rısıko dieses Lernprozesses einzulassen.

Wıilhelm Schwendemann

Heıdy Ziımmermann, Tora un: Shira Untersuchungen Z Musıkauffas-
SUNs des rabbinıischen Judentums. Publikationen der Schweizerischen Mu-
sikforschenden Gesellschaft. Ser1e I8l Verlag DPeter Lang, Bern 2000
444 Seıten.

In der 998/99 1n Basel ANSCHOMMLENEC Dissertation wırd eınerseılts fach-
spezifischen Fragen der Bibelwissenschaft und der Musikwissenschaft
nachgegangen, andererseıts werden Aspekte angesprochen und erhellt, die
für den interkontessionellen Dialog relevant sind Da Dıialog LLUT ann mıt
Gewınn geführt werden kann, WeNnN Begriffe un: Denktormen der Partner
ekannt siınd, gebührt Studıen, die der Klärung dieser Voraussetzungen die-
NCNM, die volle Aufmerksamkeıt.
Die Autorın untersucht einleitend, inwıeweılt der 1ın der griechisch-lateini-
schen Musıktheorie herausgebildete Oberbegriff „MUusı1ica“ der „Musık“
1m semitischen Sprachraum eıne Entsprechung hat e1it langem 1St bekannt,
da{ß die Berufsbezeichnung /Musiker“ 89888 eingegrenzt benutzbar 1St; da CS

Kulturen 21Dt, in denen CS diese spezıfizierten Tätigkeiten VO Protessionel-
len der Semiprotessionellen nıcht vab der x1ıbt. Ebensowenig 1St 1n rabbi-
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nıschen Texten eın Sammelbegrıff „Musık“ ausfindig machen. Erst 210
dem Jahrhundert wurde CIn entsprechendes Lehnwort adaptıert. Dıie
Verabsolutierung der Musık als (wortlose) Kunst hat 1er keinen Platz D
funden, enn das Denken un: Sprechen VO Rabbinen ezieht sıch nahezu
ausnahmslos auftf e1n Sıngen, das den Menschen VO (soOtt aufgegeben WOI-

den 1St als eın Handlungsmoment, das auf ıh als transzendentem Wesen SC-
richtet 1St Ausgehend VO  e azu verpflichtenden Außerungen eLtwa eınes
Mıdrasch, wonach der Heılige geboten haben soll; dafß ıhm täglich z
Lobe werde, ansonsten seıne „Welt nıcht erschaffen hätte“,
steht 1m Zentrum des Denkens der SCSUNSCHE Vortrag, die klanghaltige | Bn
SUNg VO Texten. Zwischen Sprechen un Sıngen wiırd nıcht derart I-
schıieden W1e€e zwiıischen „dicere“ un: „Canere“. Zum Beleg dafür wiırd 1n die-
SCT Studie exemplarisch die öffentliche Torakantiıllation die Erfüllung der
Sangespflicht in der Lesung des Pentateuchs 1m Synagogengottesdienst
untersucht SOWI1e dıie Realisierung des Sıegesliedes Schilftmeer (Meeres-
lied) als Prototyp e1ınes Liedes 1n Jüdıscher Tradıtion betrachtet. Dabej WIFr d
detailliert das Problem des Verhältnisses VO schriftlicher Offenbarung un:
wechselnden mündlichen Tradıtionen, die Raolle des nıcht protessionalisier-
ten Vorlesers SOWI1e des Chazzan ausgelotet un die Evıdenz der Akzentsy-
S  9 der masoretischen Zeıichen, 1n den Quellen ınterdiszıplinär 1-
sucht. Da letztere nıcht 1n dem Grade Auskuntft geben vermogen ber
früher geübte Praktiken, W1€e diese AaUuUs lateinischen Choral- der Mensural-
handschriften beziehen 1St, liegt auf der Hand, zumal die Akzente als eın
flexibles Zeichensystem lesen sınd Die utorın vergleicht die den Tex-
LeNn mıtgegebenen Artikulationsmerkmale auch mıiıt der Koranrezıtatıion, die
der jüdıschen Bıbelkantillation 1n einıgen Hınsıchten ahe 1St An AdUSSC-
wählten Texten, die 1Ns Deutsche übersetzt sind, wiırd exemplifiziert, W1e€e
eLtwa die Lesung der Tora 1mM Wechselspiel VO Sprechen und Sıngen Uu-
stellen SC1 Das Meereslied wiırd interpretiert als eın Knotenpunkt, der ÄEıed
un Gesang“ repräsentiert Dieser Gesang hat se1lt langem das Inter-
CSSC auch VO Musıkhistorikern auf sıch SCZORCNH, da 1n Ex ‚1-2 Andeu-
tungen VO tänzerischem Handeln un: der Benutzung der Handpauke ent-
halten sınd La letzterem Aspekt se1 ergänzend auf Joachim Braun, Die
Musikkultur Altisraels/Palästinas (Freiburg Schweiz 19990 10603 {f.) hinge-
wıesen (vgl FrRu 8[20011]129-130). Mıt Akrıbie werden philologische Fra-
gestellungen entwickelt un: Ergebnisse vermittelt, dıe Einblick gewähren
1ın synagogale Praktiken VO einst un: Walter Salmen
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